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GewervlicheBerichte
Zur Geschichteder Ziegelsubrikationvon ihren erstenAnfängenbis zur Erfindungder ringsörmigenZiegel-

Brcnnöfenmit kontinuirlichemBetrieb-.
Von Dr· Ad. Remele«.

(Schluß-)

Noch viele andere Beispiele ließen sichdafür anführen,daß in

:Vorderasien und überhauptim Orient während der ältestenKultur-.

.epochen gebrannte Ziegel als Ersatz natürlicherBausteine für die

wichtigstenBauten benutzt wurden. Nur so viel sei hier jedocher-

wähnt,daß der Palast des Crösus zu Sardes, der des Maufolus zu

Halikarnassus und der des Attalus zu Tralles in sehr scharf ge-

brannten, harten und rothen Backsteinenausgeführtwaren.

Einige Bemerkungen müssendagegen über den Ziegelbau der

Griechen und Römer nochvorgebrachtwerden. Beide Völker haben,
obschon sie das ganze Alterthnm durch ihre geistigen und künstleri-
schenLeistungen überragten,ziemlichspät angefangen, mit gebrann-

ten Steinen zu bauen; sie scheinensichin den älteren Zeiten haupt-
sächlichnur der Luftziegelbedient zu haben-

Wir wissen, daßdie Griechen bis zu Alexander’sdes Großen
Tod gebrannte Ziegel wenig anwandten, und als sicheres Beispiel
eines Backsteinbauwerksaus denfrüherenPeriodendes alten Griechen-

lands kann allein das Philippeum, ein Rundgebäudezu Olympia,
namhaft gemachtwerden. ,Ueber den Lehmbau der alten Griechen
-·dagegen besitzenwir zahlreicheNachrichten. Als Erfinder desselben
.·zu Athen werden von Plinius, nach dessenAngabedie Griechen ihre
Luftsteinmauernsogar den Mauern aus Bruchsteinen verzogen, die

-Brüder Euryatus nnd Hyperbius bezeichnet,welchein der Hauptstadt
Attika7s die erste Ziegelei angelegt haben sollen." Ein Theil der

Stadtmauern daselbst,gleichwiedie Mauern und Zellen der Tempel
des Jupiter und des Herkules, waren dem Berichte Mikqu zufolge
aus Lehmziegelnerrichtet. Nach Pausanias waren auch die Stadt-

mauern von Mantinea sowie von Bion am Strymon, die Tempel
der Ceres zu Styris und Lepreos, der Tempel bei Panopeum, ein

«.-kleinerTempel bei Argos, ein Porticus zu Epidaurus u. s. w. mit

Luftsteinenerbaut. Pausanias erzählt,daß die Lakedämonier bei

der Belagerung Mantinea’s mit ihren Maschinendie Stadtmauern

nicht zu zerstörenvermochten, und deshalb den Fluß Ophis gegen
»die Wälle leiteten, wodurch die Lehmmanern erweichtenund zusam-
mensielen.

Jn Rom und-der UmgegenddieserStadt baute man vor der Zeit
des Augustus ebenfalls allgemeinmit Luftziegeln. Vitruv, der be-

rühmte Baumeister und Schriftsteller aus dem 1. Jahrhundert
-.»v. Chr., dem wir eine eingehendeBeschreibungdes Lehmsteinbaues

der Griechen verdanken, ist wieder-derjenige,welcherüber die künst-
lichen Baumaterialien der alten Römer die genauesten Aufzeich-
nungen hinterlassen hat. Zu seiner Zeit wurde in Rom sehr wenig
mit gebrannten Steinen gebaut; alle größerenBacksteingebände
Roms datiren aus den Zeiten der Kaiserregierung Das ältesteBau-
werk dieser Art scheintdas Pantheon des Agrippa gewesen zu sein;
außerdemwaren mit gebrannten Ziegeln erbaut: der Friedenstetnpel,
die Wasserleitungen,die Kaiserwohnungen und-die Thermen, unter

denen die Bäder des Caracalla besonders schöneund große Ziegel
darbieten· Diese der späterenPeriode des Röuierthums angehören-
den Backsteinescheinenden allmälichbeginnendeuVerfall des Welt-

reichsgewissermaßenLügenzu strafen, insofern sie von ganz vorzüg-
licherQualitätsiud. Dieselben zeigenfast durchwegein gleichmäßiges
Aeußeres, scharf ausgeprägteund sauber hergestellteFormen; selbst
für Kapitälevon Säulen u. s. w. wurden Steine mit den 1nannich-
fachstenund anmuthigstenVerzierungengebrannt. Die gewöhnlichen
Mauersteine sind bald quadratischoder rechteckig,-bald auch dreieckig
oder keilförniig,oft«mit dem Stempel der betreffendenZiegelei oder

des Konsnlatsjahres zur speziellenEmpfehlung versehen. Bestimmte
Dimensionen für die verschiedenenZiegelsortenwaren festgesetztund

auf einer Marmortasel auf dem Kapitole angegeben. Noch heute
werden in Rom die Ziegel antiker Gebäude den neueren vorgezogen.
Die Ziegelsteineder St. Urbinkirche,des ehemaligenTemplum ho-

noris et viktntis, tragen das Nameuszeichender Kaiserin Faustina,
der Gemahlin Antonin’s, und sind folglich über 1600 Jahre alt,
ohne daß sie irgendwievon ihrer Festigkeiteingebüßthätten. Man

sieht, wie der Ziegelfabrikant für unabsehbareZeiträumezu schaffen
vermag, wenn er sein Handwerk gut versteht.

Wenn wir die ausgedehntesteEntwickelung der Ziegel-Industrie
bei den ältestencivilisirten Völkern des asiatischen Kontinentes als

eine feststehendeThatsache erkannten und bei den Griechen und Rö-

mern den Backsteinbauwenigstens vor Beginn unserer Zeitrechnung
aufkommen sahen, so kann es einigermaßenWunder nehmen, daß
dieser Fabrikationszweigin mehreren Abendländern, wo derselbe
heut zusTage in gewaltigemMaßstabeausgebeutet wird, erst sehr
spät ins Leben trat. Ein englischerForscher, Dr. Smolett, giebt
an, daßdie Darstellung gebrannter Ziegel durchAlfred den Großen,
d- b- im 9- Jahrhundert n. Chr-, in England eingeführtworden sei,



258

und Andere versicheru, daß dieseKunst dort erst um die Mitte des

14. Jahrhunderts allgemeinerenEingang fand. Desgleichensollen
im 14. Jahrhundert, nach dem Zeugnissevon H ope, die ersten ge-
brannten Ziegelsteinein Toskana nnd etlichenanderen Theilen Ita-
liens benutztworden sein; dies ließesichfreilichaus der vorzüglichen
Beschaffenheitder in den betreffendenGegenden vorkommenden Bau-

steine erklären.
Ueberschauenwir das in rohen Umrissen entworfene historische

Bild, welchesder vorhergehendeAbschnitt brachte, so liegt es nahe,
daß wir uns die Frage vorlegen, welcheFortschritte die Methode der

Ziegelbereitungim Laufe der Zeiten gemachthat. Hier tritt uns

nun die sehr bemerkenswertheThatsache entgegen, daß eine Fabri-
kation, welchenicht nur als die ältestedasteht, sondern auch durch
ihren kolossalenUmfang die größtenational-ökonomischeWichtigkeit
unter allen Industriezweigenbesitzt, erst ganz in der neuesten Zeit
durch eine geniale und höchstfolgenreicheErfindung sich auf den

Standpunkt eines wirklich rationellen Betriebes emporgeschwungen
hat. Dieser gewaltigeUmschwungwurde bewirkt durch den nunmehr
allgemeinbekannten Ringofendes Baumeisters Friedrich H offmann
in Berlin zum Brennen von Ziegeln, Thonwaaren, Kalk, Cement.

Aus des Verfassers längerenAbhandlung »Zur Geschichteder

Ziegelfabrikation«.(Nordd. Allg. Zig)

Preisausschreibungdes Vereins siir die österreichischeEisenindustrie.
Wiederholt ist von Fachmänner-n(wie namentlich von Peter

Ritter von Tunner, k. k. Ministerialrath und Direktor der Berg-
akademie in Leoben, dann von Kuut-Sthffe, Direktor der poly-
technischenSchule in Stockholm, in seinemjüngstin deutscherUeber-

setzung zu Leipzig erschienenenWerke ,,Bericht- über die neuesten
Fortschritte im Eisenhüttenwesen«)der Wunsch ausgesprochen wor-

den, daßbezüglichderWirkung des erhitztenWindes beim Bessemern
verläßlicheVersuche durchgeführtwerden möchten,ohne daß darin

bisher etwas Entscheidendes geschehenist. Nachdem mit großer
Wahrscheinlichkeitanzunehmenist, daß durch die Anwendung eines

möglichsthocherhitztenWindes-fürdas Bessemernein wesentlicher
Fortschritt erzielt werde, so hat das Comitå des Vereines für die

österreichischeEisenindustrie, in Folge Beschlussesder Allgemeinen
Versammlung am 16. Dezember 1867, in seiner Sitzung am

15. März 1868 beschlossen,einen Ehrenpreis von 1000 fl. (eintau-»
send Gulden) Oeft. W. demjenigenauszubezahlen, welcher in einer

Bessemerhütteder österreichischenMonarchie bis Ende des Jahres
1869 die diesfälligenVersuche mit der nöthigenGründlichkeitdurch-
geführtund binnen 3 Monaten nach Schluß des genannten Jahres
seinebezüglichePreisbewerbung an »das Comitcå des Vereines für
die österreichischeEisenindustriein Wien« überreichthaben wird.

Jm Falle mehrere Preisbewerber in der festgesetztenZeit auf-
treten, soll der Preis demjenigenzuerkannt werden, welcher die Ver-

sucheam vollständigstendurchgeführt,mit dem am meisten erhitzten
Winde, mit den verschiedenstenRoheisensorten, mit dem summarisch
größtenQuantum, mit den—meisten Chargen, mit dem zweckmäßigst
konstruirten und am billigstenbeheiztenLufterhitzungsapparateu.s.w·
manipulirt hat.

l
Die bezüglicheBeurtheilung wird einer Kommissionvon fünf

Mitgliedern übertragenwerden, welche aus einem Mitgliede des

i Vereins-Comit6s, das den Vorsitz führt, aus dem Antragsteller,
Ministerialrath P. Ritter vo n Tunner, und drei Besitzernöster-
reichischerBessemerhütten(oder deren Vertretern) zu bilden ist; über
VorschlagdieserKommissionentscheidetdas Comitå des Vereines für
die österreichischeEisenindustrie über die Preiszuerkennung.
Für die Berechtigungzur Preisbewerbung wird speziellfestge-

setzt:
1) daß die Erhitzung des Windes mindestens 300 Grad C. er-

reicht hat;
» 2) daßmindestenszehnChargen durchgeführtoder bei geringerer

Chargenzahlmindestens 300 Z.-Ctr. Gußblöckebei erhitztemWinde

erzeugt worden sind;
Z) daßmindestens fünf im Grade der Gaare verschiedeneRoh-

eisensorten, von starkhalbirtem bis lichtgrauem Roheisen, in Versuch
genommen worden sind, wobei die Probestangen für den Grad der

anare 11X2Quadratzoll messen, in Sandformen gegossenund lang-
sam erkaltet seinmüssen;

4) daß das Verhalten derselben einzelnenRoheisensorten beim

Bessemern mit kaltem Winde klar gelegt ist, um die Unterschiededes

Verhaltens derselbenbei erhitztemWinde genau ersehenzu können;
5) die Chargen bei erhitztem Winde müssenmit derselben Pres-

fung und Menge, wie bei kaltem Winde, also bei entsprechend erwei-

terten Fern (Düsen) durchgeführtfein, um die sub 4 ausgeführten
Unterschiederichtigzu erhalten.

-

.

Das Comitå des Vereins für die österreichische
Eisenindustrie.

Die Strickmaschine.-

Auf dem diesjährigenBreslauer Maschinenmarkt, berichtetman

am a. Q, sahen wir eine Maschine arbeiten, die, wie winzig sie
sich auch immer gegenüberden mit Dampf betriebenen Riesenma-
schinenausnimmt, dochjedenfalls eine großeAufgabeund eine Zu-
kunft hat und in der Hauswirthschaft, sin einem bestimmten Fabri-
kationszweige,eine ähnlicheUmwälzungherbeiführenwird, wie die

Nähmaschine.Es ist dies »Lamb’s amerikanischeFa9on-Strick-
Maschine«. Die Maschine ist patentirt in Amerika und in allen

größereneuropäischenStaaten; ausgestelltwar sie von dem General-

agenten der Lamb Knitting Machins Manufacturing Cie U. St. of

Amerika, Herrn C. J. Bräuer jun. in Breslau. Die Nähmaschine
ist eingedrungen in die Werkstatt des Schneiders, des Schuhmachers,
des Lederarbeiters, der Putzmacherinund wird bald in keiner größeren
Haushaltung mehr fehlen· Jn ähnlicherWeise wird sichdie Strick-

maschineBahn brechenund künftighinzugleichmit der Nähmaschine
zu den unentbehrlichenAusstattungsgegenstäudenjeder nicht ganz
unbemittelten Braut gerechnetwerden. Ja, die Strickmaschinewird

voraussichtlich noch schneller Eingang finden als die Nährn-aschine.
Als sich letztere statt der Handarbeit einzubürgernversuchte,standen
ihr noch gar zu viel Vorurtheile entgegen, auch wurde sie in der

That erst imsLaufeder Jahre mehr und mehr vervollkommnet und zu
den komplizirterenArbeiten verwendbar. Die Strickmaschinefindet
dagegen jene Vorurtheile durch die Nähmaschinebereits besiegt —-

man zweifeltjetztnicht mehr daran, daß sichderartige Arbeiten viel

bessernnd schnellerdurch die Maschine ausführenlassen, als durch
die Hand — und sie tritt außerdemin der Lamb7schenKonstruktion
sogleichin einer großenVollendung hervor, so daß sie sichzu jeder
Fatzon-Arbeit eignet, wodurchsiesichebensozum Familien-Gebrauch,
wie zum Fabrik-Betriebe empfiehlt. Bis jetzt hat man nur solche
Strickmaschinengekannt, welcheein ganz gleichmäßiges,röhrenför-
miges Gewebe zu liefern vermochten. Auch eine derartige Maschine,
bei welcherdie Nadeln in der Runde aufgestelltsind und je nach der

Zahl ein weiteres oder engeres Gewebe hervorbringen, das aber,
wie gesagt, stets nur einen gleichförmigenChlinder bildet — auch
eine solcheMaschine war auf dem Maschinenmarkt von einer Ber-

liner Firma ausgestellt und fand trotz ihrer Unvollkommenheitbei

Allen, welchedie Lamb’scheMaschine noch nichtgesehenhatten, viel

Anerkennung; Dagegen mußtesie gegen dieseso viel vollkommenere
Maschine ganz verschwinden. Die Lamb’sche Maschine ist nicht
rund, sondern langgestrecktund arbeitet auf beiden Seiten. Bei der

vollen Breite enthältsie auf einer Seite 50 Nadeln; auf beiden

Seiten zusammen können also durch jede Kurbelumdrehung 100

Schlingen gemachtwerden. Rechnet man auf jedeKurbelumdrehung
eine Sekunde, so ergiebt dies für eine Minute SOOQSchlingen.
Dadurch wird es begreiflich,daßman mit dieser Maschine an einem

Tage 86 oder 3 Dutzend Paar Strümpfe anfertigenkann, während



die Handstrickerin, wenn sie noch so fleißigund noch so geübtist,
äglichnicht 2 Paar fertig bringt.

Wer sieht da nicht, daßdie Handarbeit auf diesemGebiet mit

der Zeit ganz verschwindenmuß?
Die Maschine nimmt wenig Raum ein, läßt sichan jeden Tisch

anschraubenund wird, wie bereits angedeutet, durch eine Kurbel in

Bewegung gesetzt. Ein großerVorng der Maschine besteht auch
darin, daß man je nach Belieben fest oder locker strickenkann; über-
haupt aber läßt sichjede Strickarbeit, jede Strickart und jedes Mu-

ster mit ihr ausführen. Man kann mit ihr abnehmen und zuneh-
men, den Keil, die Ferse, das Bein, den Rand des Strumpfes

Der sechsteschlesischeGewerbetag. Die Gründung
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machen. Ebenso lassen sichgerippte, wolkigeund durchbrocheneGe-
webe jeder Art mit der Maschine herstellen und auf diese Weise-
Shawls, Seelenwärmer,Besätze,Decken, Stuhl- und Sophakissen,
Schlummerrollen, Gamafchen, Kinderkleider, Kinderschuhe,Hand-
schuheund andere Dinge mit großerLeichtigkeitanfertigen. Wäh-
rend des Maschinenmarktes arbeitete die Maschine eine Menge der-

artiger Gegenständezu großerFreude und Bewunderung der Da-

men, welche in der Regel dicht gedrängt um diese unscheinbare
Maschine standen und den reichstenBeifall spendeten. Die La1nb’-

scheStrickmaschinekostet80 Thaler, bei Baarzahlung 75 Thaler.

eines gewerblichenMuseumsfür Schlesienund die

Errichtung gewerblicherFortbildungsschulenin Schlesienbetreffend.

Auf den sechstenschlesischenGewerbetag, welcher im Monat Juli
in Liegnitztagte, wurden folgende zwei Anträge eingebracht1) die

Gründung eines gewerblichenMuseulns für Schlesien nnd 2) die

Errichtung resp. Fortführung gewerblicherFortbildungsschulen in

der genannten Provinz; zwei Anträge, die vorzugsweise geeignet
sind, die gewerbtreibendeBevölkerungeiner höheren, zeitgemäßen,

gewerblichenAusbildung zuzuführen.Möchtendiese daher in den-

Jndustriebezirkenauch andere Länder die gebührendeBeachtung und

recht bald auch ihre praktischeDurchfiihrungfinden.
Was den ersteren Antrag anlangt, begründetzunächstder An-

tragsteller, Herr Konsul Dr. Cohn, die Nothwendigkeiteines solchen
Justitutes für das gewerbreicheSchlesien und empfiehlt nach Dar-

legung der Art und Weise, in welcher ein solches Museum zur Zeit
in Berlin angebahnt wird, ein ähnlichesVorgehen auch für Schlesien
und Anregung hierzudurch den Gewerbetag. Zur Ausführungem-

siehlt er die Konstituirung eines Gründungs-Comites,in welchem
die Handelskammer, der schlesischeCentral- und der Breslauer Ge-

werbeverein ec. ihre Vertretung zu finden haben-
Nach längerer Verhandlung bringt der Vorsitzendefolgende Re-

solution ein:

der Gewerbetag wolle beschließen: Es ist dringendes
Bedürfnis; in einer so industriellen Provinz wie Schle-
sien, ein Geiverbe-Wkuseum anzulegen, und beauftragt
den Ausschuß, der Sache durch Bearbeitung eines

Planes näher zu treten und dazu auch die betreffen-
den Organe der k. Staatsregierung und der Kom-

munen, sowie andere sich dafür interessirende Per-
sonen zuzuziehen.

Diese Resolution wird einstimmigangenommen.

Bezüglichdes zweitenAntrags, wurde dessenEinbringung,nach
vorausgegangener längerenVerhandlungen durch folgendeWorte

begründetund zum Ausdruck gebracht:
Jn Erwägung,daßeine fortschreitendeEntwickelungdes Gewerbe-

triebes und — im Zusammenhangedamit — eine dauernde ,-

Sitzung des Vereins zur Verhütungvon

Aus den hierauf bezüglichenProtokollen theilt im Auszug ,,The
Mech. Mags- (12. Juli 1868) Folgendes aus dem Bericht des kon-

trolirenden Oberingenieurs mit: Jm Monat Mai des laufenden
Jahres wurden auf 276 Jnspektionsreisen698 Dampfkesselbesich-
tigt, von denen man 30 auf ihre Widerstandsfähigkeitmittelst hy-
draulischenDruckes prüfte. Jm Ganzen wurden an 102 Dampfkesseln
Mängel aufgefunden,und zwar hatten 4Formveränderungenerlitten,
15 hatten Risse, theilweisegefährliche,bei 5 war das Eisen blasigund

bei 27 war dasselbeauf seiner inneren und äußerenOberflächevom

Rost theilweisezerfressen«Ferner zeigten8 auf ihren inneren Wan-

dungen Vertiefungen, 5 fehlerhafteWasserstandszeiger,8 Abblas-

apparate, die nicht in Ordnung waren, was weiter in gleichem
Maaße der Fall war bei einem Dampfkessel mit dem schmelzbaren

Pfropfen, bei 5 anderen mit dem Sicherheitsventilund bei 11 mit

dem Manometer. Schließlichfehlten an 2 Kesselndie Manometer

Verbesserungder Lage der Gewerbetreibenden wesentlichbedingt
wird, durchdas Maaß der Bildung, welcheletztereerhalten; in Er-

wägung ferner, daß Schlesien noch immer in Herstellung und

Unterhaltung von Nachhiler, ganz besonders aber von Fortbil-
dungsschulen für künftigeGewerbetreibende hinter den Forde-
rungen der Zeit und dem Vorgange anderer Länder weit zurück-
geblieben ist, richtet der sechsteschlesischeGewerbetag an die

Kommunalbehörden,die Gewerbe- und Handwerkervereine, sowie
Alle, die sonstwie berufen, an der gedeihlichenEntwickelung un-

serer socialenVerhältnissemitzuwirken, wiederholt und dringend
die Bitte:

»F der Errichtung und Fortführung gewerblicher Fort-
bildungsschuken, für deren Errichtung die früheren

»
schlesischen Gewerbetage die Normen bereits festge-
stellt, unausgesetzt ihre werkthätigc Theilnahme zu-
wenden zu wollen.

Jn einer hierauf folgenden anregenden Verhandlung wird von

Herrn Jngenieur Nippert die. Nothwendigkeit eines geordneten
Zeichnenunterrichtes in den Fortbildungsschulennachgewiesenund

von demselbenfolgenderZusatz eingebracht:
Der sechste schlesische Gewerbetag erkennt die Wich-

tigkeit von Lehrerkonferenzen bei den Zeichenausstel-
lungen der fchlesifchen Fortbildungsschulen an und

ersucht den Ausschuß, die Vorstände dieser Schulen,
Atagistrate und Gewerbevereine dringend zu bitten,
die Zeichenlehrerder Fortbildungsschulen zu der näch-

sten Ausstellung zu deputiren.
Nachdemdie Vertreter des Glogauer und HirschbergerVereins

sicheingehendzur Sache und im Besonderen über die Mittel für
eine gedeihlicheFortführungund erweiterte Begründungvon Fort-
bildungsschulenausgesprochen,wird Nippert’s Zusatz mit großer
Stimmenmehrheit, hierauf aber der Antrag selbsteinstimmigange-
nommen.

Dampfkessel-Explosionenin Manchester.

ganz und an 5 die hinteren Speise-Druckventile; in 4Kesseln
wurde der Wasserstand als zu niedrig befunden.

Der Vortragende führteeine lange Reihe von Dampfkesfelexplo-
sionen vor, von denen auf den Monat Mai allein 6 entfielen, welche
den Tod von 4 und schwereVerletzungen an 7 Personen zur Folge
hatten; nicht einer von diesenpKesselnstand unter der Jnspektiondes

Vereins. Unter besonderenVerhältnissenereignetesicheine Dampf-
kesfelexplosionin einer Papiermühleam 15. Mai und zwar mit tödt-

lichemAusgang für eine Person: Der betreffendeKesselwar näm-

lich der dritte in einer Reihe von vier neben einander liegendenCorn-

wall-Kesseln,die von Jnnen gefeuert wurden; er hatte eine

Längevon 15 Fuß, einen Durchmesservon 4 Fuß 7 Zoll äußere
Peripherie und 2 Fuß 8 Zoll in der Feuerbüch se, bei einer Blech-
stärkein derselbenvon 74Zoll. Der Dampfdruckwar-So Pfund-
Die Beschädigungdes Kesselswurde durch den Einbruch der Feuer-
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büchseverursacht, die nahe der Feuerbrückezerriß; der Dampf und

das siedend heißeWasser strömte aus dem Kessel und sprengte mit

aller Gewalt das hintere Mauerwerk des Feuerraums, ohne jedoch
selbst den Kesselaus seiner Lage zu treiben.

Zuerst wurde der Einbruch der Feuerbüchseeinem durch die

Fahrlässigkeitdes Heizers verursachten Wassermangel im Kessel
Schuld gegeben; bei der Untersuchng erwies sichjedochdiese Vor-

aussehung als irrthümlich,da der Wasserstandszeigerzur Zeit der

Explosion aufs einen Mangel an Wasser nicht schließenließ; die

eigentlicheUrsache des Unfalls war keine andere als einerseits die zu

geringe Stärke des Bleches, welche einen Ueberdrnck von 60 Pfund
pr. Quadratzoll um so weniger auszuhalten vermochte, da die

Umfangsringe, sowie überhauptjedeVerstärkungsvorrichtungfehlte
und dann der Mangel an dem hinteren Speise-Druckoentil, so daß
Wasser aus dem einen Kesselin den anderen überströmen und wenige
Minuten hinreichen konnten, um die Feuerbüchsein einem derselben
bloß zu legen. Mochte auch der Heizer nicht aufmerksam genug auf
seinen Kesselgewesensein, das ist nicht wegzuleugnen, daß die Aus-

p

PL-

, rüstungdesselbeneine mangelhafte war, und daß dafür der Kessel-
- fabrikant zur Verantwortung gezogen werden mußte. Dieser Fall-;

aber beweist wie so viele andere derselben Art, daß es unabweislich
nothwendig ist, den Zustand der im Gebrauch befindlichen Dampf-
kesselund deren Armirungen von Zeit zu Zeit durch kompetenteFach-
leute prüfen und feststellenzu lassen-

Vom 25. April bis 22.Mai gelangten außer der genannten Ex-
plosion noch folgende zur AnzeigexCylindrischerKessel mit kugel-
förmigeni Ende und äußererFeuerung; 1 Viann getödtetund 3

verwundet; am 30. April. Cornwall-Kessel mit innerer Feuerung
und einfachem Feuerzug; 1 Mann getödtet; am 1. Mai. Corn-

wall-Kessel mit- innerer Feuerung und einfachem Fenerzugz am

9.Mai. ChlindrischerKesselmit bogenförmig ein Ende undäußerer

Feuerung; 1 Mann getödtetund 1 Mann verwundet; am 11. Mai..

vielröhrigerDampfschisf-Kesselmit innerer Feuerung; 1 Mann ge--

tödtet; ebenfalls am 11. Mai. CylindrischerKesselmit bogenför-
migem Ende und äußererFeuerung; 2 Mann getödtetund 1 ver--

i wundet; am 16. Mai.

-..z.
Die neuestenFortschrittein

Patente
Monat August.

Preußen.
Herrn Ernst Geßner in Aue (Sachsen) auf eine Hammerwalke.
Herrn W. Singer in Berlin auf einen Essigbilder.
Herren Nagel Fu Kämp in Hamburg auf einen Schaufel-Regulator zum

selbstthätigenAbschützenvon Turbinen.

Herrn Jakob Merkens, Kaufmann in Köln, auf eine Lampe.

Sachsen.
Herrn J. Zimmermann in Chemnitz auf eine verbesserteZinkenfraise-

Maschine
Herrn C. G. Weisbach in Ehemnitz auf eine Farbenreibmaschine.

Apparat zum Reinigenund Sortiren von Getreide.

Diese Maschine erfüllt einen dreifachenZweck: 1) reinigt sie die
Körner durch die Wirkung des Ventilators, 2) schütteltund schwingt
sie die Körner auf den Sieben und im Cylinder und 3) liefert sie die

Körner beim Austritt aus dem

Chlinder nach Maßgabe ihrer
relativen Größe sortirt.

Der Apparat istvon dem Fran-
- zosenB eshad ökonstruirtundhah
wie ,,Gönie incl. 1868« berichtet,
folgende einfacheund zweckmäßige
Einrichtung, Fig. 1:

C ist der um seineAxedrehbare
Cylinder, auf dessen Boden ein

Trog a befestigtist, in welchem
sichdie Schraube v bewegt, welche
die angesammelten runden z-

den Ehe-werben und Künsten.
Herren Karl Fabrizius und Ludwig Wannermayer in Wien auf vers

besserte Bettstellen.
»

Herrn H· Hildebranndt in Dresden auf eine verbesserte Radkon-

struktion.
Herrn E. Corner in Paris auf eine Verbesserung an der Vilcor’-und-

Gibb’schenNähmaschine.
—

Oesterreich.
.« Herrn J. W. Hollub, Mechaniker in Wien, auf die Erfindung eigen-
s»thümlich geformter Dachziegel und deren Befestigungsweiseauf den Dach-

xlatten.

Herrn HeinrichBithauz auf die Erfindungeiner neuen Art grimmi-
elasiischer Universalbetten nnd Betteinsatze mit beweglichenKopfaufruhen.

· Herrn Alfred Chartes Jon de Marval in Paris auf die Erfindung
’

einer neuen Konstruktion von Backöfen.

ist« Der Ventilator aber ist über dem Cylinder angeordnet, dessen.
verlängerteMündung in die beiden Siebe gg« hineinreicht.

Diese aus Eisendraht geflochtenenSiebe sind an Riemen aufge-
hangen und erhalten durch Vermittelung eines Stabes, der an der-

Welle des Ventilators befestigtist, eine horizontal schwingendeBe-

wegung. Der Trichter T, der

unmittelbar über dieseseinenPlatz
hat, ist an der vorderen Seite
einer kleinen Oeffnung versehen,
durch welcheder Austritt der Kör-

ner auf die Siebe regulirt wird,
indem in diese Oeffnung aus

Eisendraht angefertigte Zähne,.
die an das Sieb g befestigtsind
und mit dem Sieb sich bewegen,.
hineinragen und dergestalt ver-

l- L «

.

» »-«- lz hüten, daß sich dieselbe verstopft.
--

"

««-« Ferner ist unterhalb dieser Siebe

liliii
Mi-

Körner aus dem Cylinder
ausführt; die Bewegung dieser F

c

ein gelochtes Eisenblech k auge-»
ordnet, dann weiter ein in langen
Maschen geflochtenesDrahtsieb 1Schraube wird durch die beiden

Räder ee vermittelt, von denen

das letztere auf der Welle c des

Cylinders befestigt ist. Diese
Welle trägt gleichzeitigaußerhalbdes Cylinders das Winkelrad b,
welches in das konischeRad d eiugreift, welches auf der Welle der

Scheibe P festsitzt. Dieser Scheibe wird ihre Bewegungmittelsteines
über Kreuzgehenden Riemens durch die kleine Riemenscheibemitge-
theilt, welche auf der Welle verbolzt ist, welcheletztere mittelst einer

Kurbeldurch MenschenkraftinBewegung gesetztwird. Auf derselben
Welle sitzt aber auch das Zahnrad m, welches in den Trieb n ein-

greift, der mit dem Ventilator auf einer und derselben Welle befestigt

-

Fig- 1-- Apparat znm Reinigen und Sortiren von Getreide.
und endlichein Boden, welcher in.

zwei schief laufenden Ebenen ge-

theilt ist· Dieser ganze letztere·

I Apparat wird durch den Dreischlagw in rüttelnde Bewegungge-.

setzt, indem die Welle desselbenvermittelst eines über Kreuz gehenden
l Treibriemens, der von einer kleinen auf der Welle des Ventilatorsi

befestigtenScheibe ausgeht, gedreht wird.
Die Körner, welche in den Trichter T ausgeschütteltwerden,.

fallen zunächstauf die Siebe gg«, wo sie der gleichzeitigenEinwir-.

kung des Ventilators und der schwingendenBewegungausgesetzt
werden; von da gelangensie über k und 1 in die Rinne R und von-
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da in den Cylinderz die kleinen runden und fremdartigenKörner
fallen durch k und 1 durch und sammeln sich auf den Boden o an;
was gleichwohlvon diesen Körnern mit den guten in den Chlinder
gelangt, wo sie sämmtlichdurch die Centrifugalkraft gegen die Wan-

dungen des Chlinders geschleudertworden, fällt in den Trog a, Von

woaus sie durch die Schraube v aus dem Cylinder geführtwerden;
die langen Körner, z. B. vom Hafer, treten bei z, die gewöhnlichen
Getreidekörner bei s und die großen oder Saamenkörner bei C« aus

dem Chlinder.

Fig-—2- Zu Artikel: Bewegungsjiberfiihruug.

Vorrichtungdie vor- und riickgehendeBewegungin eine

rotirende überzusühren.
Jn Fig. 2 ist der Apparat abgebildet, mittelst dessen die ange-

gebeneBewegungsüberführungvermittelt wird. AA sind die Füh-
rungen, in welchen der

Block B auf- und abgeht.
C ist ferner ein in dem-

selben angebrachter Ein-

schnitt, in welchem der ,-------—.

Kurbelzapfen D sich be-

wegt. Der Einschnitt hat «.-
«

eine solcheGestalt, daß er »s« »»,

M muss-»listi-«·

mit keinem Punkte des von -'"IT««·«
·"«"·-"

demKurbelzapfenbeschrie-
« -

benen Kreise eine Tau- ,

gente bilden kann. Die
-

Bewegungsrichtungendes

Zapfens und des Blockes

sind durch die Pfeile ange-
deutet. Wird der Block

von rechts nach links ge-

wendet, so ist auch die ro-

tirende Bewegungdes Kur-

belzapfensdie umgekehrte.
Mag aber auch der Block

«
nach dieser oderjenerSeite »k-
gekehrtsein, soll das Werk

-

· -

«-
—-

gut arbeiten, so darf der

Krummzapsen nicht das

Bestreben zeigen,sichdurch «

- -

sein eigenes Gewicht zu Ist-is-is I""
drehen. Bei nähererBe-

trachtung der Illustration ·Ws«st’s-»W"
erkennt man leicht, daß es

· «"

bei der Umdrehung der Fig« Z- ZU Aktst Beweglmgsübckfühklmgs
Kurbel keinen Punkt gibt,
dem nicht seine Bewegung durch die Bewegung des Blockes mitge-
theiltwürde, daß ferner die Kurbel bei jeder halben Drehung an

einem Ruhepunkt ankommt, und daß sie nur nach einer Richtungsich
bewegenkann. Wird dieseKonstruktionbei Dampfmaschinenange-
wendet, so kommt die Bläulstangein Wegfall, was bei lokalen Ver-

·

hältnissenoft von Wichtigkeitsein kann. — Fig. 3 versinnlicht eine

Modifikation desselbenPrinzips der Bewegungsiiberführung,näm-

lich mit besonderer Beziehungauf einen sichhin und her bewegenden
Arm. Derselbe ist durch A bezeichnetund macht die durch den Pfeil,
rechts von der Figur angedeutete Bewegung. Der KurbelzapfenD-

gleitet über die geneigteEbene und nachdem er in der Position C au-

gelangt ist, geht er denselben Weg wieder.herab, bis er seinen Ruhe-
punkt bei D erreichthat, wo er durch die Mitte des Bewegungsbo-
gens des Armes geht. Macht nun der Arm die entgegengesetzteBe-

wegung, so setztder KurbelzapfenseinenWeg weiter nach unten fort,
kommt an der von C entgegengesetztenPosition an, um sofort wieder

aufwärts sichzu bewegen,bis er wieder in demBewegungsbogendes

Armes A angekommenist, womit er eine ganze Umdrehungvollbracht
hat. Es ist«nothtvendig,daß die Entfernung des Mittelpunktes des

Armes von dem Mittelpunktdes Kur-belzapfenswenigstensdreiMal

den Durchmesser des Kreises betrage, welcherder rotirende Kurbel-

zapfen beschreibt,und die Längeder geneigten Ebene soll mindestens
so lang wie der Zwischenraum zwischendem Mittelpunkt der Kurbel

Verbessertes Zugjoch fiir Rinden«;- Fig- 4.

und dem des Kurbelzapfenssein. Die durch diese Ebenen mit den

geraden Seiten des EinschnittesgebildetenWinkelmüssenbeiderletzteren
Modifikation stumpser als bei der ersteren sein, wenigstens bis zu
dem Grad, daß diesen mit einer Linie, die man von dem Bewegungs-
mittelpunkte des Armes nach den Mittelpunkt des Krummzapsens

zieht, in parallelen Ebenen

liegen. Jst der Krampf-

s-s.-—.
. . - —

-:.-».-.-.-- —
., UND-.

zapsen mit einer Friktions-

s) jsM welleausgerüstet,so geht
l, is, die Bewegung ohne alles

. ----l »Es-JIt Geräuschvor.

FOR t, —

Eine Eigenthümlichkeit
der Vorrichtung ist, daß

- man sie mit einem regist-
. A S"s .’ -

- sz ruenden Schlagwerk ver-

s z

· 1

sehen kann, welches die
' "

»

«3"«kk·"" Zahl der Schwingungen
des Armes angibt-

H-

r.

—

-

N
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VerbessertesZugjoch
für Rinden

Die Zapfenlöcherdurch
die Bogen des Joches
schwächendieseTheile be-

deutend, die Vorsteckerver-

schiebensichoft, oder fallen
heraus, selbst wenn dieser
mit Riemen am Joch be-

festigtist. Eine wesentliche
Verbesserungin dieserBe-
ziehlkngführtunsere Jllu-
stration (Fig. 4) vor, welche

. · ·

so einfachist, daßsie ohne
Riemenscheibemit Selbstaufleger. umfänglicheAuseiuaudek-

setzung leicht verstand-en

Fig. 6.

·

werden wird. Auf der oberen Flächedes Joches sind zweiin Char-
nieren gehendePlatten befestigt,deren freie Enden in Kerben treten,
welchein die Bogen eingeschnittensind und diese fest in ihrer Lage
halten. Soll ausgespannt werden, so werden die Bogen etwas ge-
hoben, und die beweglichenPlattenenden mit der Hand zurückgebogen



Auf der Illustration ist das eine Plattenendein der Auslösungund

das andere in den Kerb eingeschobendargestellt.

Ruddick’sDampfmaschinemit zwei einfachwirkenden

Kolben.

Der ,,American A1-tisan« berichtet von dieser Dampfmaschine,
daß deren Theile zwar von denen der gewöhnlichenDampfmaschinen
nicht verschiedenseien,daßaber dieAnordnungdieserTheile erhebliche
Abweichungendarbiete. Die Maschinehat nur einen Chlinder, der

aber seiner Natur nach aus zweien zusammengegossenist, und zwei
Kolben, die denDampf nur von einer Seite her erhalten. Die Be-

wegung geht von dem Centrum des Cylinders aus, welches durch
den Kolbeiilaufbegrenztist.

Fig. 5 zeigtdieseDisposition. Die beiden Kolben A und A«

sind mit einander durch vier Stäbe a in feste Verbindung gebracht,
so daßbeide nur nach gleicherRichtung hin und mit gleicherGe-

schwindigkeitsichbewegenkönnen.» Die BläulstangeB ist einerseits
an den Kolben A« befestigtund andererseits an die gekröpfteKurbeb

axe der Welle C, welchedurch den Chlinder geht nnd an ihrem einen

Ende die RiemenscheibeP« trägt, an dem anderen hingegen auf die

Schiebestange1 der beiden Schieber T«’I" einwirkt und zwar durch
Vermittelung der kleinen Bläulstangeb, welchean dem Krummzapfen
eines gxx dem Ende der Welle C angeschmiedetenHalsstiickesbefestigt
ist. Es.dreht sichdemnach die Welle C zwischenden beiden Kolben

im Jnnern des Chlinders, dessenDurchmesser an der Rolle der Kur-

bel zu einem Oval erweitert ist. Der obere Theil des Eylinders ist
mit einem Deckel überdeckt,den man leicht entfernen kann, wenn

man wünscht,den Gang der Maschinezu beobachten oder Oel nach-
zugießen. Diese Maschine ist kompaktund haltbar gebaut, nimmt

wenig Raum ein und hat ein verhältnißmäßiggeringes Gewicht.

Ricmfcheibemit Selbstaufleger.
Der Kranz der RiemscheibeFig. 6 endet in einer Schrauben-

linie ede, deren Steigung etwa gleichder Riemenbreite ist. Wird
nun der Riemen an der auflaufenden Seite r, soweit vorgeschoben,
daß er von dem Einschnitt be gefaßtwird, so führt ihn die schrau-
benförmigeEndung des Kranzes auf die Scheibe. — Die Arme der

Riemscheibesind so anzuordnen, daß die Spitzec durch eine Armrippe
unterstütztwird. (Maschinen-Konstrukteur.) Steinhaus.

Die karbonifirteLuft, ein neues Leuchtmaterialfi
Das Verfahren ist eine Erfindung von Müller und Methei,

letztere Civilingenieur in Jemappe in Belgien, und beruht darauf,
atmosphärischeLuft mit einem gassörmigenKohlenwasferstoffin dem

Verhältnißzu mischen, daß es angebrannt leuchtetwie Leuchtgas.
Der Kohlenwasserstosfbietet das Leuchtmaterialund die Luft den

Sauerstoff, unter dessenMitwirkung die Verbrennung des Leucht-
materials stattfindet.

Der Kohlenwasserstoffwird durch eine schwacheDestillation Von

Rohpetroleumgewonnen. Er bildet eine Flüssigkeit,die sichschon
bei gewöhnlicherLusttemperaturleichtverflüchtigtund von den Er-

findern Naphta genannt wird.

Die Einrichtung ist im Prinzip folgende: Die zu benutzende
atmosphärischeLuft befindetsichin einem Behälter über Wasser ab-

gesperrt, ganz nach Art der gewöhnlichenGasometer; bei kleinerem

Umfange ist die Chsterneaus Eisen- oder Zinkblechangefertigt, bei

größeremist sie aus Ziegelsteinengemauert· Die Hebung der Glocke

durch die Lust, welchemittelst einer Zuführungsröhrein die Cysterne
eingeführtwird, erleichtert die Anbringung von Gegengewichten,so-
wie andernseits die Senkung der Glocke unter einem stets gleichmäßig
normirten Druck erfolgt, damit durch die Röhrenverbindung,welche
»inden Karbürateur hinüberführt,stets nur eine gewisseMenge Luft
ihren Ausweg nehme. Jn diesemKarbürateur, welcher aus Blech
gearbeitetUnd viel kleiner als der Gasometer ist, findet nun die

St) Ein auf gleichenPrinzipien beruhendes amerikanisches Verfahren,
karbonifirte Luft für Zweckeder Beleuchtungzu bereiten, werden wir nebst
Jllustrationen unsern Lesern m einer der nächstenNummernmittheilem

Mischung der atmosphärischenLuft mit der Naphta statt, und zwar
in der Weise, daßwährendletztere in dem Gefäß ausgegossen ver-

dunstet, die durchstreichendeLuft mit der gassörmigenNaphta sich
vermischtnnd diesemit sichfortführt. Die Fortführungaber geschieht
durch ein System von Röhren, die in die Brenner ausmünden, wo

das Gasgemischangebrannt wird. Da die Leuchtkraftdes Gasgemi-
schesdurch die relativen Mengenverhältnissebedingt ist, in welchen
die beidenBestandtheilemit einander gemischtsind, sodarf der Durch-
messer der Luftznfiihrungsröhrenach dem Karbiirateur eine gewisse
Größenicht übersteigen,sowie auch die innere Einrichtung des ge-

nanntenBehältersvon der Art ist, daß, mag auch noch sovielNaphta
ausgegossensein, dochnur die angemesseneMenge von Raphtadünsten
mit der Luft in Berührungkommen. Durch diese Kontrole in der

Mischung und durch die gleichmäßigwirkende Druckvorrichtung im

Gasometer wird die Ruhe und die Gleichmäßigkeitder Flamme in

Größe und Leuchtkrafterzielt-
Die Größedes Gasometers und des Karburateurs ist von der

Anzahl der Brenner abhängigund durch Anbringung von Sicher-
heitsventilen, von Abschließungs-und Oeffnungshähnenwird der

Apparat in oder außerThätigkritgesetzt. Die Entzündungdes Gas-

gemischesan den Brennern findet nur durch Zutritt des Sauerstoffs
der äußerenAtmosphärestatt, daher ein Rückwärtsbrennien das Ge-

mischin die Röhreu nicht erfolgen kann. Die Neigung zu explodiren
erhält das Gemischaber erst bei einem ganz bestimmten Mischungs-
verhältnißder- beiden Bestandtheile und zwar wo die Naphta in un-

gleichgeringererMenge vorhanden ist. Jndeß kann bei guter Lei-

tung und sorglicher Ueberwachung der Gasbereitung ein solches
Mischungsverhältnißsichgar nichtbilden-

Ein Flügelbrennervon 7 Wachskerzen,Lichtstärke,konsumirt in

der Stunde 30 Gramme Naphta im Werthe von 2 Centimes, 1000

Gramm zu den höchstenPreis von 70 Franes gereck)net««·«);derselbe
Brenner würde aber in derselben Zeit 150 Liter Kohlegasver-

brauchen, die einem Werth von 4Centimes gleichkommen,den Kubik-
knieter Gas zu 70 Centimes gerechnet-

Außerder größerenWohlfeilheit ist aber die Naphtaflammeauch
wegen ihrer Weiße und ihres Glanzes, wegen ihrer Geruchlosigkeit

ssder Kohlegasflammevorzuziehen.Nimmt man noch in Betracht, daß
die Beleuchtung mittelst Naphtagas gefahrlos ist, daß der Gasent-

wickelungsapparat wohlfeil und in allen Größen darstellbar ist, und

überall, in Werkstätten,in Fabriken, Hüttenwerken,Kasernen, Spi-
tälern, Magazinen, Schulen, Kirchen, Landhäusern2e. angebracht
werden kann, so stehtdieserBeleuchtungsweisejedenfalls eine bedeu-

tende Zukunft in Aussicht,wie sie bereits namentlichin Belgieneine

ansehnlicheVerbreitung gefunden hat.
Als etwas Bekanntes dürfenwir voraussetzen,daßman das ge-

wöhnlicheLeuchtgas,um dessenLeuchtkraftzu erhöhen,ebenfalls kar-

bonisirt, indem man dasselbedurch einen Recipienten mit Benzin,
welcherin der Näheder Brenner angebrachtist, hindurchgehenläßt.

·

(Teohn010gist.)

Ueber die Natur des braunen Farbftossesin den

Kochlaugender Leinwandbleichen.
Bekanntlichhat die kohlensaureNatronlauge, nachdemsie in den

Weißbleichenzum Auskochenvon roher Waare gedienthat, eine mehr
oder weniger dunkelbraune Farbe, als deren Ursachegewöhnlichdie

Gegenwart eines braunen Farbstoffes angenommen wird; ebenso
glaubt man in der Laugeeine Substanz aufgelöst,die man bald Harz,
bald Wachs, Gummiharz,verseifbareSubstanz nennt, eine Mannig-
faltigkeitder Bezeichnungsweise,die aber dadurch sicherklärt, daß
man von dieser Substanz noch keine richtigeKenntnißhat.

M. J. Kolb hat das Verdienst hierüber,namentlich in Bezug
auf Leinen, Lichtverbreitet zu haben; die interessanten Aufschltisse,
zu denen ihn seine Untersuchungengeführthaben, sind folgende
(Compt. R. Nr. 21): die gummöseMasse, welchevor dem Rösten die

Bastfasern der Leinpflanzezusammenhält,ist nach dem Röstprozeß
verschwnnden; an deren Stelle sind kleine unter dem Mikroscopsicht-
bare farblose Schuppen getreten, die unregelmäßigzerstreutauf der

M) Jn der einzigen Petroleumraffinerie von A. Müller s- Co. in

Jemappe werden«monatlich gegen 20,000 Kilometer Naphta gewonnen.
Jn Amerika, wo man dieser Naphta kaum einen Werth beilegt, wird das
Gas zur Heizung von Dampfkesfeln vielfach benutzt.
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Bastfaser festsitzen,zum größtenTheil aber durch die Hechel ihr ent-

zogen werden. Sie lösensich,mit alkalischenFlüssigkeitenin Berüh-
rung gebracht,mit brauner Farbe auf-
Während Alkohol, Aether und ätherischeOele aus der gerösteten

Faser eine fettartige, weißeSubstanz von Wachskonsistenzund eine

grünlichgefärbteFlüssigkeitausziehen, deren Geruch an die Koch-
laugen der Weißbleichenerinnert, ziehendie Alkalien aus derselben
einen gelbbraun gefärbtenKörper aus, der in den erstgenannten
Lösungsmittelnganz unlöslich ist. Der Gesammtverlust beträgt
zwischen4 und 5 Os»vom Gewichtder Faser. Die fettartige Sub-

stanz wird von den kohlensauren Alkalien nicht ausgezogen, so oft
die Faser auch nach dem Kochprozeßihre Geschmeidigkeitnoch zeigt.
Treibt man nach der Behandlung der Faser in Alkoholdas Auskochen
derselben in Pottasche-, Soda- oder schwacherAmmoniaklaugebis zu
dem Grade fort, daßsie keinen Gewichtsverlust mehr anzeigt, sokann

der letztere bis zu 22 »so sich steigern.
«

Am mildesten wirkt die

Soda ein.

Behandelt man die braune alkalischeLauge mit schwacherSalz-
säure, so erhält man einen braunen gelatinösenNiederschlag, der

indeßnur partiell ist, da die Laugenoch braun gefärbtbleibt; voll-

ständigist er selbst durch einen Ueberschußvon Säure, oder durch
Baryt oder Kalk nicht ausfällbar.

Behandelt man aber die Faser mit kochendemWasser, so löst sich
eine Substanz auf, die Lakmus röthet,das Wasser kaum färbt, alka-

lischeAuflösungenhingegensofort bräunt. Die Verbindung dieses
sauren farblosen Körpersmit Alkali zu einem braun gefärbtenKör-

per ist die Substanz, die man bis jetztfür einen besonderenFarbstoff
in den Kochlaugenhielt und mit den oben erwähntenNamen be-

zeichnete.
Diese Säure ist nach Kolb die Metapektinsäure,die sichunter

Einflußder kochendenLaugen aus der Pektinsäurebildet und die

kohlensauren Alkalien zerfetzt. Die Pektinsänreaber entstehtdurch
die Fermentation währendder Röstung aus der Pektose, die eine be-

ständigeBegleiterin der Zellensubstanzund in der Bastfaser ent-

halten ist.
Die Pektinsäurebleibt auf der Faser bis zum Kochprozeßent-

weder als. Pektinsäureoder als pektinsaures Ammoniak.

Aetzlaugen thuen der Haltbarkeit der leinenen Faser großenEin-

trag, schonin der Kälte, am meisten aber in der Siedehitze,dagegen
wird sie durchSodalaugen, selbstwenn sie starksind, nicht erheblich
geschädigt.

Ueber die Erzeugung künstlicherDiamanten.

Abweichendvon den bisher bekannten Vorschriftenüber dies Er-

zeugung künstlicherDiamanten, macht E. Saix in dem »Compt.
Bend.« Nr. 23 1868) ein Darstellungsverfahren bekannt, von dem

er überzeugtist, daß es sich ebenso gut zur Hervorbringung von

wass«erhellen,wie von schwarzenoder bunt gefärbtenDiamanten

eigne. Das Prinzip des Verfahrens beruht auf der Wahrnehmung,
daßwenn man einen Strom von gasförmigemEhlor oder gasför-
miger Ehlorwasferstoffsäuredurch geschmolzenesGußeisenhindurch-
leitet, das Eisen unter Abgabe seines Kohlenstoffsmit dem Chlor
zu Eisen-Hyperchloridoder Eifenchloridsichverbindet, welche beide

Verbindungen verdampfen, währendsie den Kohlenstoffunverändert
zurücklassen,da dieser mit dem Ehlor direkt eine Verbindung nicht
eingeht. Die Krystallisationdes Kohlenstosfesmüßtezwar sehr sorg-
fältig überwacht,aber nach dem allgemein gültigenGesetzgeleitet
werden, daß die Krystalle,von um so ansehnlicherGrößeund Regel-
mäßigkeitsichausbilden, unter je günstigerenVerhältnissendie Ver-

dunstung von Statten geht-

Ueber die Anwendungder Mineralöle zur Heizuug
von Dampfkesselnaus Dampfschifsen.

Das MTIICWISLdas zu dem folgenden in Paris angestelltenVer-

suchenverwendet wurde, war nicht eines der flüchtigenund sehr ge-

fährlichenPetroleumöle, sondern das schwereKohleöl,wie es als

Nebenproduktin der Pariser Aktien-Gasbereitungsanstaltgewonnen
wird. Das spezifischeGewicht dieses Oeles = 1,044 und ist in

hundert Theilen aus 82 Theilen·Kohlen.stoff,7,6 Wasserstoffund

10,4 Sauerstoff zusammengesetzt Von Schwefel und Stickstoff
Spuren.

Zum Versuch wurde das Dampfschiff,,Puebla« bestimmt und
der hierzu erforderliche Verbrennungsapparat auf demselben in der
Weise konstruirt, daßman zunächstan die Oeffnung des gewöhnlichen
Ascheraumes einen senkrechtenRost hohler, seitlich durchlöcherter
Stäbe aufstellte,die Oeffnung aber in dem gewöhnlichenFeuerraum,
sowie den horizontalen Rost selbst beseitigte. Dann wurde der

Feuerraum mit«feuerfestenZiegeln ausgelegt,der gleichzeitigbestimmt
war, ein Gewölbe über der Sohle des Aschenraumeszu bilden. Die
Ebene dieser Sohle war nach hinten zu etwas geneigt, bis zu der

Stelle, wo eine Feuerbrückestand, die ebenfalls aus feuerfestenZie-
geln aufgeführt,ungefährvon der halben Längeder gewöhnlichen
Roste war.

Die ,,Puebla« setztesichalsbald auf der Seine stromabwärts in
Bewegung. Der schwarzeRauch, welcheraus der Esseder Maschine
währenddes Stillstandes derselben aufstieg,verschwandnun sofort ;
die Verbrennung des Oeles wurde eine vollständigeund die Anzahl
der Touren der Maschinenicht nur alsbald eine gleiche,wie die durch
Kohlenheizungerreichte,sondern sogar nocheine größere.

Die Speisung des obigenHeizapparateserfolgte nun während
der Fahrt auf die Weise, daß das Oel in Folge seiner spezifischen
Schwere aus seinem über dem Rost angebrachtenReservoir mittels
einer mit einem ZulaßhahnversehenenRöhre bis unmittelbar über
den Rost herabfloß,wo dann die Röhre in die einzelnenRoststäbe
sichspaltete und jedemmittels eines besonderenHahnes einen dünnen
Oelstroin zusendete,d·serbei guter Regulirung verbrannt war, ehe er

aus dem Boden des resp. hohlenRoststabes anlangte.
Der für Kohle eingerichteteRost auf dem Dampfboot »Puebla«

hatte eine Oberflächevon 0,90 Quadratmeter und die Heizflächeeine
Ausdehnung von 23 Quadratmeter; die Maschine äußerteeine Effek-
tivkrast von 63 Pferden bei 240 Touren pr. Minute, bei einem
Druck von 5 1s2Atmosphärenund bei abblasendengeöffnetenVentilen.
Der Konsuman Kohlebetrug pr. Stunde und pr. Pferdekraft= 2,25
Kilogram. Bei dem erwähntenVersuchmit Mineralöl ergab bei 65

Pferdekraft die Thätigkeitder sMaschine = 242 Touren und die
Menge des verbrauchtenOeles pr. Stunde = nur 1,47 Kilogramm,
eine sehr geringeMenge von Brennmaterial, wenn man erwägt,daß
die Maschine mit Hochdruckarbeitete und ohne Kondensation, ohne
Cylinderumkleidung

Die neue Drittel-Silberlegirung.
Diese»Legirung,welchesicherlichgroßeVerbreitungfinden wird,

besteht,wie ihr Name andeutet, aus einem Drittel Silber und zwei
Dritteln Nickel.

Dieses Metallgewicht ganz homogen darzustellen, gelang erst
nach vielen Versuchen,hat aber jetzt gar keine Schwierigkeitenmehr.
Der Verkaufspreisdieser Legirung ist 90 Francs per Kilogr.; für
75 Fres. wird sie alt wieder angenommen. Die aus derselben ange-

fekrtigtenEßbesteckeund Tafelgeschirre lassen nichts zu wünschen
u rig.

Die LegirungbesitztgrößereHärte als Silber, ist von sehr
schönerweißer Farbe und läßt sich besser ciseliren, als letzteres.
Sind wir recht unterrichtet, so gehört die Jdee des ,,tiers-argont«
und die gelungeneAusführungderselben Herrn Alfred Ja- urean

an, demselben, welcherim. Vereine mit seinem Bruder die aus bitu-
miuisirtem Papier bestehendenRöhren erfunden hat. Später ver-

band sichde Nuolz mit den Ersindern dieses neuen Industriezwei-
ges und ist jetztBesitzer des Patentes; betrieben wird derselbe von

Mousset, Goldarbeiter, Nachfolger von Lebrun (116 rue de«

Riv01i) in Paris. a. O·)



Æeuil
Die Textiifaser und das Minopr

Z) Die Jutefaser.

Nach ihrer Behandlung mit alkalischenLösungenerscheint dieselbe unter I
dem Mikroscop auch als Konglommerat von Fäserchen,welche letztere eben-

falls Längsfurcheiiund eine zusanimengedrückteOberfläche zeigen. Jhre
Länge schwanktzwischen-0,0015 und 0,003 Meter.

Auf dem Quer-schnitt sind viele einander dicht berühreride Polhgoue
sichtbar, deren Winkel von geraden Linien eingeschlossensind; in der Mitte.
der Polhgone die weiten- Kauäle. Die Figuren stehen,in geordneten Grup-
pen beisammen.

4) Der Neuseeländische Flachs.
Auch diese Faser besteht aus einer Menge, bei einander liegenden Fä-

serchen, die aber Von den früheren durch ungemeine Feinheit mid vollkom-
mene Regelmäßigkeitunterschieden sind. Jhre Länge = ca. 0,005,Meter.

Der Querschnitt des»neuseeländischenFlachses hat mit dein der Inte-
faser die größteAehnlichkeit,iinterfcheidet sich aber wesentlich von demselben
dadurch, daß die Polhgone einander nicht so dicht berühren und daß die
Winkel derselben oft abgerundet sind.

z 5) Chinagras -

Die Faser des Chinagrases ist im«Allgemeinen platt, läßt fich, zumal
wenn sie gebleichtist, in die kleinen Fäserchen, aus denen sie. besteht, leicht
zerlegeii, im Gegensatz zu den der anderen Textilfasem Die Fäserchensind
ziemlich stark nnd gegen 0,05 bis 0,12 Meter lang. Die Verjiingung der

Faser zu ihren Spitzen, beginnt weit von den Enden.
·

Der charakteristischeQiierschnitt hat zwar mit dem des Hanfs große
Aehnlichkeit, doch sind die unregelmäßigenFiguren weniger dicht mit ein- «

ander verworren. Die Winkel und Konturen sind abgerundet.
6. Baumwolle.

Die Faser dieses Textilstoffes zeigt nicht die Bauart der vorherge-
gangenen, sondern besteht aus einer membranartigen Substanz in Form
eines breit gedrückten,nur an deni einen Ende offenen«Schlauchs, mit spi-
ralartigen Windungen.

’

Der charakteristischeQuerfchuitt der Baiiniwollefaser zeigt abgerundete
Konturen, in die Länge gezogeiie Gestalten, mit in sich selbst am Ende ver-

laufenden Linien. Anstatt des schwarzen Punktes ist eine schwarzeLinie be-

merkbar, welche der Form des Querschiiitts folgt. ·’
·-

Aus der Geschichte der Gewerbe.

Die ersten Anfänge der Gartenkunst in Deutschland finden wir in
den Klöstern des 7. und 8. Jahrhunderts; man legte daselbst Baumgärten
an, veredelte Obst durchs Proper und trieb Geniüsebau. Mit Blumen-

zucht muß man sich damals wenig oder gar nicht beschäftigthaben, denn
die Nachrichten schweigen hiervon. Erst unter Karl dem Großen, dem

eifrigen Beförderer der Gartenkiinst, wurden auf den Meierhöfen des

Reichs Gärtenangelegt, wo man neben verschiedenenObstarten und Ge-
niüsen auchBlumen, z. B.«Lilieu, Rosen, Rosmarin, -Malven und Winden
zog. Von Früchten werden damals genannt verschiedene Arten von

Aepfeln, als Gomaringer, Geroldinger, Krewedeller, süße und herbe
Spe-ieräpfel,dann Birnen, Mispetn, Kirschen, Pflaumen, Pfirsiche, Nüsse
und Quitten, und von Gemiisen: unsere gewöhnlichenHülsenfrüchte,
Zwiebelu, Gurken und verschiedeneSalatpflanzen. Einmal ins Leben ge-
rufen, entwickelte sich aber in Deutschland die Gartenkunst so allgemein
und so schnell, daß man nicht nur die Baiinigärtenspäter immer häufiger
antraf, sondern daß sie bereits zur Zeit der ersten Krenzziige im Schmucke
ansländischerBlumen prangten, nach italienischem Geschmack mit ,,fließen-
dem Bruniienivasser, zwischen welchen Frauen und Herren lustwaiidelten,«
angelegt.· "Jin 1«1’.Jahrhundert-hatten bereits die Klöster St. Gallen und

Reichenau ihre botanischen Gärten. Nicht wenig trug zur Entwickelung
der Gartenkuinstder Schutz ,bei,,»welcherihr durch den Staat iu einer

Zeit gewährleistetwurde, wojdie allgemeinen sozialenZustände die öffent-
liche Sicherheit des EigenthumessgefährdetemSo bestrafte z. B. Kaiser
Friedrich Barbar»ossa-(1152l—1190)das Umhauen der Obstbänmes als

Mordbreniierei, die Stadt Augsburgini 13. Jahrhundert jeden Obistbaum-
frevel mit dem Abhauen der Hand, nnd iii der Schweizmußteder Gar-
tendieb entblöst von einem Ende der Stadt bis zum andern laufen-

"

Als Gärten, die mit großerKunst angelegt waren, werden im 14·

Jahrhundert der Garten auf dem Marienberge bei Elbing, wo der Hoch-
meister deutschen Ordens residirte, dann die Gärten Friedrich7s «1II.
in Wien 440—1493), wo man bereits Meloneii pflanzte, und im 16.

Jahrhundert die Lustgärteiider reichenAugsburger Kaufherren Hochstetter,
Fugger und Herwart, welch’ letzterer im Jahre 1559 die erste aus Koti-

stantinopel nach Deutschland gebrachte Tulpe zur Blüthe brachte. Außer
Angsburg zeichneten sich auch die Städte Nürnberg,Ulm, Stuttgart und

Brandenburg durch den Besitz schönerLuftgärtenaus; den Stuttgarter,
den prächtigstenvon allen,"desseii Ruhm über Deutschlands Grenzen hin-
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leton.
ausreichte, legte Herzog Ludwig ums Jahr 1—5«78,und den Braiidenburger,
der nur wenig dem Stuttgarter iiachstand, der Kurfiirst Johann Georg
im Jahre 1567 an. Jn Qesterreichgab es unter der Regierung Rudolph’s Il.
(1576 —— 1612) nicht weniger als 140 kaiserliche Lustgärten, über welche
40 Obergärtner gesetzt waren. Etwa um dieselbe Zeit und zwarsim Jahre
1577 wurde der botanische Garten in Brandenburg, und in den Jahren
1580 und 1587 zwei dergleichen in Leipzig und Breslau gegründet.

Die Störung, welche der ZOjährigeKrieg in der ersten Hälfte des
17. Jahrhunderes der Garte kultur verursachte, war zwar eine lang an-

dauernde, konnte aber dennozden fchönenSinn für diese edle Kunst nicht
vernichten. Sobald es die Lage der Dinge erlaubte, wendete man sich
ihr von Neuem zu. Judeß war der Geschmack mittler-weile ein anderer

eworden. Jn Versailles nämlich gefiel man sich in jener Zeit darin, die
atur in feste, steife, mathematisch regelmäßigeFormen zu zwängen,aus

Taxus und Lebeiisbaum Obelisken und Pyramiden zu schneiden, und» die
Blumeiibeete mit schöngefärbtenGlas- nnd Porzellanstückchenzu schmücken.
Dieser französischeGeschmack macbte zwar viele der früher im italienischen
Style angelegten Gärten in Deutschland allmähligverschwinden, doch blieb
er glücklicherWeise nicht lange der allein herrschende, denn bereits zu An-

fang des 18. Jahrhunderts gesellte sich zu ihm aus England ein neuer,
der englischeGeschmack,der ganz im Gegentheil von dein französischendie
Natur iii ihrer freien, ungezwungen Entwickelung künstlichnachzuahmen
suchte. Nach beiden Geschmacksarten wurden mit Aufwand von außer-
ordentlichen Summen die Gärten des Königs August iu Dresden, des

i

Herzogs Karl von Wiirtteniberg bei dem Schlosse Solitude (1763), und
in der Nähe von Hohenheini (1760), sowie in Schwetziiigen bei Manu-

heim angelegt. Was an neuen Blumen nnd GewächsenLudwig XIV.
uud die Schiffe der reichen niederländischenHandelsberren nach Europa
gebracht hatten, das fand man in diesen Gärten mit den einheimischeii
Pflanzen vereinigt; bald da, bald dort schmückteiiEinsiedeleien, Grotten,
künstlicheRuinen, ja Moscheen, Minarets und Wasserkünstedie Anlagen.
Von den zu Ende des vorigen und zu Anfang des jetzigen Jahrhunderts
in rein englischemGeschmack angelegten Lustgärtcnsind vorzugsweisezu
nennen die in Gotha, Dessau und Lichtewalde bei ·Chemnitzin Sachsen.

Endlich verließ man im 19. Jahrhundert auch diese Prinzipien, indem
man zum leitenden Grundsatz die Ansicht erhob, daß es das Beste sei,
ohne Zwang durch die Kunst die Natur zu verschönern. Nach diesem
Prinzip sind iu neuester Zeit die Schloßgärten in Stuttgart und Cami-

"

stadt und der fürstlicheLustgarten in Moskau als Muster edler Garten-

kunst angelegt worden.

Konservirung Von fchadhaftgewordenen Ziegeln-ändert
mittelst Wasserglas.

»

Um die wirkliche.Verkieselung der Ziegeloberflächedurch Wassergkag
’zu erzielen, nehme man znin ersten Anstrich eine erwärmteLösungvon

.Vs Wasserglas-Gallerte in Vs Wasser nnd trage ne mit einem Pinsel dek-
artig auf, daß von ihr Nichts herabrinut, sondern Alles von den bereits
abgebröckeltenZiegelsteinen eingesogenwird. Auf diesenersten«A11strich,
wenn er trocken ist, folgt ein zweiter, dritter nnd vierter, bis die Ober-
fläche sich rauh anfüblt. Den Beschluß macht ein Ueberziig von gleichen
Theilen Wasserglas-G·allerteund Wasser, der ebenfalls sehr dünn und

wiederholt aufgestrichenwerden muß. Die Verkieselung ist erfolgt, wenn

die Oberflächenach dem Trockenwerden matten Glasglanz zeigt und kein

dichter weißerAnflug sich gebildet hat. Hat der Ueberziig deutlichen
Glanz, so wird er vom Wetter abgelöst.— Jst die beschriebeneMethode
der Verkieseluiig auch langweilig, so ist sie doch so erfolgreich,daßein ans

schlechtenZiegeln aiisgefiihrtes Mauerwerk, deren Steine sich bereits lösten
und abbröckelten, nach den erhaltenen Ueberstricheudem Wetter »sortanso
dauernd wie gutgebraiinte Ziegel widerstanden. Wasserglas-Auflosungaus
gleiche Weise auf Holz, z. B. auf Kunstzimnierung, welche dem Wechsel
der Witterung ausgesetzt ist, aufgestrichen, macht sie dauerhaft und schützt
sie gegen Risse, Sprünge und Verdrehungen.

Darstellung eines schwarzen Lederlacks.

Man stellt den Lack dar durch Kochen von Leinöl mit Berliiierblau,
woher derselbe wahrscheinlich auch den Namen Blaulavckerhaltenhat. Das

Leinöl färbt sich hierbei tief-dunkelbraun und wird dlckflüssigerunter Ent-

wickelung verschiedener Gase.
. » ·

Das Kochen wird so lange fortgesetzt, bis der Firniß die erfahrungs-
mäßig erforderliche Konsistenz erlangt hat, dann läßt man ihn erkalten

und einige Zeit stehen«wodurch sich ein Bodensatzz der iaus Harz und

Berlinerblau besteht, bildet. Mit dem flüssigenTheile wird sodann das

zu lackirende Leder angestrichenund in den sLackirsöseneiner·Temperatur
24-—300 R. ausgesetzt. Hierdurch erhält der Lack« seine eigenthumliche
Konsisteuz und den bekannten sehr schönenGlanz.

Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die

Verlagsbuchhandlungin Berlin,
Gewerbezeitungbetreffenden Mittheilungen an «F. Berggold,
Links-Straße Nr. 10, zu richten.
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